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men. 3$ laffe fie nur fprecfeen, met! id) -meine, bafe Sie angebt,
mos fie fogen."

Eubenberg blieb morttarg. SDterfmürbig, biefe SRänner, bie
feine geinbe maren, ftanben ibm näber als bie ©mrulabs,
fruluffi mit ben ©olbftau-bhänben, felbft Djaoib, ber fid) nun aus
irgenbeiner Stngft cor ibm oerftecfte unb nid)t feben liefe. Selt=
fom, mie bas Scbicffal feine Stefee marf.

3m frofe bes Kaufes oollfiibrten bie frunbe einen betäuben*
ben Särm. iBubenberg Eannte bie Stimmen, SOtarbufs biffiges
©ebelt fdjlug ben Don an. SBenn fie alle rubig maren, ftiefe er
ein paar brobenbe SSlaffer aus unb alle fielen roieber ein.

,,©s ftört Sie?" frug ber Kabaffafal. Eubenberg nicfte. Der
Hausherr ftanb auf, öffnete bas genfter unb gofe ben 3nbalt
einer Scbüffet hinab. Der Dermifcfe tabelte ibn fopffchüttelnb.
äJlenfcbenfpeife ift nidit für bie frunbe. Diefer Kabaffafal mar
manchmal fdilimmer als ein ©iaur!

2tb unb au trat ber frausmeifter bes Kabaffafal berein,
ftellte fitb neben bie Dür unb bob bie franb. Der Kabaffafal liefe
ibn fommen unb börte feinen 23erid)t. SJtit jeber SOtelbung mur*
be er unruhiger. SIber iBubenberg tonnte gar nicht erm-effen,
um mas es ging.

SSeim tefeten Deffnen b-er Dür setgte ber frausmeifter in
feiner franb einen geregelten SSrief. Der Kabaffafal entfcfmlbigte
fitb unb trat in eine Stifcbe, um 3U Iefen.

SIls er surücffam, mar er afcfefabt unb bebte am gan3en
Körper. golgenbes mar eingetreten: Der Sultan batte geftern
SJDtirimab tommen laffen unb fie mar nicfet mieber in bas fraus
bes $afcfeas surücfgefehrt. Slucb sur Stacht nid)t, mas gans un*
gemöbnlicb mar. ©in 3rabe bes Sultan seigte ibm nun an, bafe
es ©ott unb -bem Kalifen notmenbig unb beilfam erftbienen fei,
SJtirimab autb in Sufunft in ber nätbften Stäbe unb Dbfeut bes
Sultans 3U belaffen. 3nfd)allab

Slls ber Kabaffafal iBubenberg fab, bem er botb bie Urfacfee
an feinem Unglütf geben mufete, benn biefer flucbmürbige ©iaur
batte ftbon in SBern bie Smietracfet in fein fraus gebracht, oerlor
er bie -Beherrfcfeung. Seine fränbe fucfeten an ben glatten Stoff*
fläcben feines ©ebrotfs herum, als ob ba ein Scbmert ober ein
Doltb fteifen muffe. SIber bas mar ja fcbon alles nicbt mebr. 3bre
alten SBaffen maren ja fcbon oon bem glatten SBeften entgiftet,
besinfisieri unb mürben als Scbmucfftücfe gebanbelt.

gortfefeung folgt.

gommer
©olb birgft bu im reichen ©emanbe,
SBeit in bie blübenben Sanbe
Senbeft bu ©luten unb bracht,

Knofpen, bie Eaum entfproffen,
fraft bu merbenb erfcbloffen
Stach träumenber Sommernacht.

Sllles bringft bu sum Steifen,
So meit beine SBinbe fcfemeifen,
So meit beine Sonne Iad)t.

SBalter Scfemeiser.

Das glückhafte Medaillon
Erzählung von Hermann Aellen

Sinnemarie, bie einsige Dodder bes ftäbtifcben SSeamten

SBbilipp Kleinmann unb feiner runblicfeen ©befrau ©lifabetb
hatte es mit ihren 3toan3ig 3obren sur Kansliftin beim Steuer*
amt gebracht. Das biefe oiel für ben SBater, noch mehr für bie
SDtutter, am -menigften für fie felbft. Denn smansig Sebensjabre
bei einem SDtäbcben mit blonben glattertöcfcfeen unb leucbtenben
Scbalfaugen haben fo gar nichts mit Stmtsmürbe 31c tun, erft
recht nicht über Steuererflärungen unb Soblenreihen
Smansig 3ungmäbcbenjabre lachen heimlich über bas, mas er*
grauten Herren 00m Stmt michtig unb mürbig erfcheint. Smansig
3ungmäbcbenjabre febnen fich in einen ßebenstraum hinein,
unbeftimmt noch oielleicht, ohne genaue SBorfteltung bes Kom*
menben, aber erfühlt unb auffpriefeenb, mie bie Stofentnofpe
im SOtorgentau. .frier lebt ein SJlenfcfeenfrübling bem reifenben,
erfüHenben Sommer entgegen.

Schmücfe bich für bas geft bes Sehens, fei jung unb auf*
gefchloffen ber Siebe, bie bir irgenbmo fchon entg eg enf(breitet,
fei bereit, fie mit ©rufe unb Kufe unb 3ubel 3U empfangen. So
jagt es fich ftill Sinnemarie, fo benfen fie alle.

Kein anberes SBünfchen, nur bas eine: SBann fommt er,
ben ich lieben merbe, mie foü id) ihm begegnen, mie rnerbe ich

ihm gefallen?
D, Sinnemarie ift nicht eitel, nicht einmal Eotett, auch nicht

anfpruchsüoll. SIber feitbem bie greunbin oon ihrem Siebften
ein golbenes SOtebaitlon am fchmalen Kettchen mit feinem SBilb*

nis erhielt, ift fie ein tleinmenig neibifcb unb feitbem oermag
fie ben gleifeenben Socfungen einer ©efcfemeibeaustage taum

noch 3U miberfteben. SIber ba ift bocb auch fdion hausfraulicher
Sparfinn in ihr, ber oerbietet ftreng bie unnötige Slusgabe.
Sparen auf bie Slusfteuer ift benn bo<h bei meitem nötiger,
bénît fie fich unb tann es bod) nicht laffen, an bas golbene Sie*
bespfanb ber greunbin 3U benfen.

Sind) beute mieber ftebt Sinnemarie mit brennenben SB an*

gen oor bem grofeen 3umelierlaben ber Keinen Stabt, lange,
lange, ©in golbenes SJlebaillon in frersform feffelt fie unb hält
ihr ftiltes Sßünfchen mach. So oerfunfen ift fie in ben Slnblid,
bafe fie es nicht achtet, mie ein junger frerr neben fie tritt unb
mit bemfelben Siecht mie fie bie golbene SSerloÜung beftaunt.
Sichtet es auch nicht, ba fie enblich oerbroffen fich losreifet, mie

er ihr oon meitem folgt bis gur SIrbeitsftätte im Statbaus. llnb
bat auch bas miffenbe Säcbeln nicht gefeben, bas jefet um ben

SJiunb bes jungen SJlannes fpielt...

Slm anbern Dage begegnen fie fich mieber sur felben Stun*
be, am felben IfSlafe. ©r fpricbt fie an mie eine alte SBefannte
unb fiebe, es ift auch fo, bafe fie ihn fennt, aber nie beachtet
bat. ©r ift ihr Kollege 00m Slmmanamt nebenan, llnb mie ihr
bisher fehlen, einer ber oielen SSüromenfchen, bie gelangmeilt
burchs Sehen bummeln, meil suoiel SIftenftaub über ihrem Den*
ten liegt. SIber jefet seigt er fich both oon einer anbern Seite,
ift galant, aufmerffam, ohne irgenbmie subringlich 3U fein. Sie
tann feine ^Begleitung aufs Statbaus nicht mobt abiebnen ohne

unhöflich 3U fein.
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men. Ich lasse sie Nur sprechen, weil ich meine, daß Sie angeht,
was sie sagen."

Bubenberg blieb wortkarg. Merkwürdig, diese Männer, die
seine Feinde waren, standen ihm näher als die Emrulahs,
Hulussi mit den Goldstaubhänden, selbst Djavid, der sich nun aus
irgendeiner Angst vor ihm versteckte und nicht sehen ließ. Seit-
sam, wie das Schicksal seine Netze wars.

Im Hofe des Hauses vollführten die Hunde einen betäuben-
den Lärm. Bubenberg kannte die Stimmen, Marduks bissiges
Gebell schlug den Ton an. Wenn sie alle ruhig waren, stieß er
ein paar drohende Blaffer aus und alle fielen wieder ein.

„Es stört Sie?" frug der Kabassatal. Bubenberg nickte. Der
Hausherr stand auf, öffnete das Fenster und goß den Inhalt
einer Schüssel hinab. Der Derwisch tadelte ihn kopfschüttelnd.
Menschenspeise ist nicht für die Hunde. Dieser Kabassakal war
manchmal schlimmer als ein Giaur!

Ab und zu trat der Hausmeister des Kabassakal herein,
stellte sich neben die Tür und hob die Hand. Der Kabassakal ließ
ihn kommen und hörte seinen Bericht. Mit jeder Meldung wur-
de er unruhiger. Aber Bubenberg konnte gar nicht ermessen,

um was es ging.

Beim letzten Oeffnen der Tür zeigte der Hausmeister in
seiner Hand einen gesiegelten Brief. Der Kabassakal entschuldigte
sich und trat in eine Nische, um zu lesen.

Als er zurückkam, war er aschfahl und bebte am ganzen
Körper. Folgendes war eingetreten: Der Sultan hatte gestern
Mirimah kommen lassen und sie war nicht wieder in das Haus
des Paschas zurückgekehrt. Auch zur Nacht nicht, was ganz un-
gewöhnlich war. Ein Irade des Sultan zeigte ihm nun an, daß
es Gott und dem Kalifen notwendig und heilsam erschienen sei,

Mirimah auch in Zukunft in der nächsten Nähe und Obhut des
Sultans zu belassen. Inschallah!

Als der Kabassakal Bubenberg sah, dem er doch die Ursache
an seinem Unglück geben mußte, denn dieser fluchwürdige Giaur
hatte schon in Bern die Zwietracht in sein Haus gebracht, verlor
er die Beherrschung. Seine Hände suchten an den glatten Stoff-
flächen seines Gehrocks herum, als ob da ein Schwert oder ein
Dolch stecken müsse. Aber das war ja schon alles nicht mehr. Ihre
alten Waffen waren ja schon von dem glatten Westen entgiftet,
desinfiziert und wurden als Schmuckstücke gehandelt.

Fortsetzung folgt.

Sommer
Gold birgst du im reichen Gewände,
Weit in die blühenden Lande
Sendest du Gluten und Pracht,

Knospen, die kaum entsprossen,
Hast du werbend erschlossen
Nach träumender Sommernacht.

Alles bringst du zum Reifen,
So weit deine Winde schweifen,
So weit deine Sonne lacht.

Walter Schweizer.

von lkerillallll àUeo

Annemarie, die einzige Tochter des städtischen Beamten
Philipp Kleinmann und seiner rundlichen Ehefrau Elisabeth
hatte es mit ihren zwanzig Iahren zur Kanzlistin beim Steuer-
amt gebracht. Das hieß viel für den Vater, noch mehr für die
Mutter, am wenigsten für sie selbst. Denn zwanzig Lebensjahre
bei einem Mädchen mit blonden Flatterlöckchen und leuchtenden
Schalkaugen haben so gar nichts mit Amtswürde zu tun, erst

recht nicht über Steuererklärungen und Zahlenreihen
Zwanzig Iungmädchenjahre lachen heimlich über das, was er-
grauten Herren vom Amt wichtig und würdig erscheint. Zwanzig
Iungmädchenjahre sehnen sich in einen Lebenstraum hinein,
unbestimmt noch vielleicht, ohne genaue Vorstellung des Kom-
menden, aber erfühlt und aufsprießend, wie die Rosenknospe
im Morgentau. Hier lebt ein Menschenfrühling dem reifenden,
erfüllenden Sommer entgegen.

Schmücke dich für das Fest des Lebens, sei jung und auf-
geschlossen der Liebe, die dir irgendwo schon entgegenschreitet,
sei bereit, sie mit Gruß und Kuß und Jubel zu empfangen. So
sagt es sich still Annemarie, so denken sie alle.

Kein anderes Wünschen, nur das eine: Wann kommt er,
den ich lieben werde, wie soll ich ihm begegnen, wie werde ich

ihm gefallen?
O, Annemarie ist nicht eitel, nicht einmal kokett, auch nicht

anspruchsvoll. Aber seitdem die Freundin von ihrem Liebsten
ein goldenes Medaillon am schmalen Kettchen mit seinem Bild-
nis erhielt, ist sie ein kleinwenig neidisch und seitdem vermag
sie den gleißenden Lockungen einer Geschmeideauslage kaum

noch zu widerstehen. Aber da ist doch auch schon hausfraulicher
Sparsinn in ihr, der verbietet streng die unnötige Ausgabe.
Sparen auf die Aussteuer ist denn doch bei weitem nötiger,
denkt sie sich und kann es doch nicht lassen, an das goldene Lie-
bespfand der Freundin zu denken.

Auch Heute wieder steht Annemarie mit brennenden Wan-
gen vor dem großen Iuwelierladen der kleinen Stadt, lange,
lange. Ein goldenes Medaillon in Herzform fesselt sie und hält
ihr stilles Wünschen wach. So versunken ist sie in den Anblick,
daß sie es nicht achtet, wie ein junger Herr neben sie tritt und
mit demselben Recht wie sie die goldene Verlockung bestaunt.
Achtet es auch nicht, da sie endlich verdrossen sich losreißt, wie
er ihr von weitem folgt bis zur Arbeitsstätte im Rathaus. Und
hat auch das wissende Lächeln nicht gesehen, das jetzt um den

Mund des jungen Mannes spielt...

Am andern Tage begegnen sie sich wieder zur selben Stun-
de, am selben Platz. Er spricht sie an wie eine alte Bekannte
und siehe, es ist auch so, daß sie ihn kennt, aber nie beachtet
hat. Er ist ihr Kollege vom Ammanamt nebenan. Und wie ihr
bisher schien, einer der vielen Büromenschen, die gelangweilt
durchs Leben bummeln, weil zuviel Aktenstaub über ihrem Den-
ken liegt. Aber jetzt zeigt er sich doch von einer andern Seite,
ist galant, aufmerksam, ohne irgendwie zudringlich zu sein. Sie
kann seine Begleitung aufs Rathaus nicht wohl ablehnen ohne

unhöflich zu sein.
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3eben Tag trifft er fie nun su berfetben Stunbe unb auf
berfelben Strafte sur SSerufspflicfjt. Sie bulbet es unb meift
bocfe, baft fie nebeneinanber einbergeben unb ficb nichts, bas sur
Seele bringt, su fagen baben. Stber es fcbmeicbett ibr bocfe, baft
fie non ibm beachtet mirb unb fcfelieftticfe finbet fie ficb gor bereit,
mit ibm eine Sonntagsfabrt ins Staue hinaus, burcfe SBatb unb
an einfamen SRufeebänfen oorbei, su magen.

6r ift nicht ihr #etb, gans gemift nicht, bg märe fo ein
Stüter Sofeengrin mit feinem ©ebeimnis ein anberer! Um biefen
#eins fjofmann fcfemebt fein ©ebeimnis, nichts ift aufterge=
möbntich an ihm. Safür fann er gut rechnen, es ift fein Seruf.
Unb auch fte rechnet: fcblieftticb fann es nicht fehlgehen, benn
er bot feine fiebere Staatsftelte unb sur Slot fann auch fie an her
Schreibmafchine fiften, mie bisher. Sasu ftüftert ihr bie Sreun=
bin su: „Sei nicht öumm, nimm ihn, er ift bei feinem ©bef mobt
angefeferieben unb mirb noch aoaneieren. Um fich in ihn su oer*
lieben ift er su troefen, aber bafiir baft bu ben SDÎann sur
Stüfee, mie mir ihn fcblieftticb) alte fuchen: treu, oertäfttich, an=

fprucfeslos, unb ficher einmal auch ein beforgter Sater. 2Benn
ber nur fein neugeptättetes Sonntagsbemb unb feinen Sraten
bat, ift er mit bir sufrieben. SOtein Schaft bot's nicht anbers unb
ich liebe ihn bocb, nietteicht gar besmegen. Unb ein gotbenes
Siebaitfon gab er mir bocb auch Sur Sertobung, bu meiftt es."

Sange muftte Stnnemarie über ben guten Sufprucfe ber
gtücftichen Sfreunbin nachbenfen. Sie ahnte, baft bie ©ntfcfeeü
bung ba mar unb bei ihr fetber tag. Unb fonnte bocb immer
noch feinen ftaren ©ebanfen faffen.

Ser Sonntag 30g ftrabtenb berauf. Sabeim aber gab es

3onf. Ser Sater mar am Samstag fpät nach Saufe gefommen
unb bie Stutter fchott ihn. Unfriebe froch häßlich ins Saus unb
aus atten Sßinfetn. Unb bie Stutter fchatt auch fie, bie Tochter,
aus nichtigen ©rünben. Sas mar ftets fo, menn an biefem ©be=

bimmet SBotfen aufsogen.
SBie lange fich bie Seit binsog! ©nbtiefe mar es Stittag.

2öie oon einem Sttpbrucf ertöft fchritt Sinnemarie freubig ihrem
f)eins entgegen, tieft fich mittig sur nächften Sanf am SBalb-

mege geleiten unb ergab ftch fetig feinem Srängen, ihm boch ein
Seichen ihrer Suneigung su fchenfen. Unb ba fte nicht fogteich
fpracb, rücfte er mit ber groften Ueberrafchung heraus, mit bem=

fetben gotbenen Stebaitton, bas fie fich bamats fo febntieb ge=

münfeht.
„Su ©uter, bu Sieber!" entfuhr es ihr ba, ohne su motten.

Unb nahm bas gtücfbafte Sfonb feiner Siebe mit freubesitterm
ben #änben entgegen, ©r muftte es ihr um ben #als legen.
Sebutfam tat er ihr ben Siebesbienft.

„Sanf, taufenb Sanf, ffeins!" ftammelte fte. „ba baft bu
mir mein tiebftes, geheimes SBünfcfeen erfüllt. 3cfe hätte bich
niemals barum gebeten, fo oermegen fefeien bas mir. Unb ba
bu nun mein Sehnen geahnt, meift ich auch, baft before Siebe
echt ift, unb baft mir uns oerfteben merben, bu ©uter! SIber,
erfenne mich recht: nicht ber Sireis bes SÄebailtons beftimmt
mein ©efüfet für bich, mert ift mir bein Siebespfanb, meil mir
nur mertoott erfcheint, roas mit Siebe herausgefühlt unb ge=

geben mirb, mit beiner Siebe, #ems! Sie bat bich geleitet, jefet
meift ich's!"

„Sinnemarie!" jubelte ba ber SJtann glücffelig auf unb be=

grub ihren SJlunb unter feinen Hüffen. Sie tieft es mittig ge=c

fcheben, benn nun hotte ein Slitter Sobengrin mieberum feine
©tfa gefunben

Ueber fursem mar bie Beirat. Sinnemarie fchtoft ihr 9Jte=

bailton sutiefft in ihre .taffette. Stur am .Qocfeseitstag trug fie
es glücffelig.

©r mar es nicht sufrieben, baft fte bas ©efefeenf ber erften
fetigen Stunbe fo oerächttich beifeite fchob, unb oerftanb nicht,
baft Stnnemarie boch bas Sgmbot feiner Siebe oor ©ntmeibung
febüften mottte. 5Rein fotfte bie Erinnerung baran burcfe ihr Se=
ben ftrabten. SBas aber alltäglich mirb, fann fein Sicht nicht mehr
leuchten taffen.
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©r oerftanb auch fonft Sinnemarie nicht mehr. Sie mar ihm
su fcfeeu, su ängfttich, su ftreng in ihren Stnficfeten. Sachen unb
Schersen fanb er bei feinen Sreunben am 3afttifcb unb im te=
getftub. ttnb mäbnte fich getreuer, forgenber ©bemann unb halb
auch Slater su fein.

©emift, nichts muftte Sinnemarie in ber jungen ©he ent-
bebren. Sie faubere, freunbtiefee SBofemmg, bie gefcbmacfoolten
SDlöbet oerbreiteten mobtiges ©ebaben im £>ausftanb. SIber
nicht ©tücf unb 33erftanbenfein. Sie Ernüchterung mar ba, ehe

ficfe's Stnnemarie oerfafe.
©r achtete es nicht, unb baefete nur etma, menn er fie ftitt

unb oerfonnen fab: fie mirb fchon mieber aufmachen unb 3m
frieben fein, menn erft bas tinbeben ba ift. Unb ging roeiter
feines SBeges.

Sas tinbehen tarn, fab auf eine Stunbe ins Sicht bes Se=

bens unb ftarb noch in berfelben Stacht.
33on ba an fefetiefe Stnnemarie, um Sabre gealtert, mie ein

Schatten unb ftummer 33ormurf burefes #aus. Ser Zugang su
ihrem ©atten fchien ihr jefet oottenbs oerfebüttet su fein. Schon
fpielte fie mit bem ©ebanfen einer Trennung unb Slücffebr su
ben ©Kern.

Sas ging fo, bis es auch ber SOtann nicht länger ertrug unb
am nächften tegetabenb blieb er oerbroffen su fjaufe, mit bem
33orfafe, eine ftärenbe Stusfpracbe berbeisufübren.

Sie aber mich ihm ficfetlich aus, auch an biefem Stbenb.
3m ©aftsimmer, bas fie fich längft als eigene SBett, in bie fie
fich surütfsieben fonnte, eingerichtet, faß fie auch jefet mieber,
lange in fchmeren ©ebanfen über ©rinnerungsftücfen ihrer 3u=
genb. Sa tag noch bie rote #aarfcfeteife bes erften Schuttages
forgtich aufbemafert neben bem erften Sraufettöcfcfeen, bas fie
ber SDtutter abgebettelt. Unb ba ftieft fie auf einmal auch auf
bas fange unbeachtet gebliebene SJtebaitton bes SJlannes, bem
fie einft um biefer berbeigefebnten ©afee mitten ihre Zuneigung
gefchenft. 3n biefer mebmütigen Stunbe ber Slücferinnerung er=

fchien ihr bie lange Slicfetacfehmg bes gotbenen SUanbes 3Serrat
an feiner Siebe su fein, unb eine SOlabnung sugleich, nicht länger
in ihrem fühlen Starrfinn su oerbarren. ©länste benn bas gob
bene SDlebailton nicht genau fo oerfüfererifefe mie bamats sur
fetigen Stunbe ber Ueberrafchung? Unb fie hatte fich fo oer=
änbert?

©ntfdjtoffen nahm Sinnemarie ben Talisman in beibe Mm
be unb ehe fie ficfe's oerfab- tag fchon bas Heitlern mit bem
aolbenen fersen um ihren fjats. SBenn es mabr märe, baft fie
fich both oerfteben unb finben tonnten! 33ietteicbt litt er boch
auch unter ber Trennung. SBesbatb mobt blieb er sum erften=
mat feinen 3reunben fern? SBoblan! ©s fam auf bie 33robe an.
fÇeftftetten mottte fie einmal noch, ob ber fDlann an ber ©nt=
frembung litt unb gemabr mürbe, mas er einmal nur getan
unb nachher oerfäumt hatte: ihr boch fo befefeeibenes 3ßünf<hen
su erlernten, mie bamats.

Sangfam fchritt fte, mie oon einer unfichtbaren ÜJlacbt ge-
trieben in bie Stube, mie um ben 33tumenftrauft guf bem Tifche
su orbnen.

Ser Sfftnnn erfchraf über ihrem kommen, fab fie fefunben=
lang mie eine ©eiftererfcheinung an unb fudjte nach SBorten ber
©rftärung. Sa fiel fein fBticf auf bas ÜKebaitton im Sicht ber
Sampe. SBetch ein SBunber! Sie trägt mein Slertobungsgefchenf
ungebeiften! erfannte er freübig.

33ergeffén maren ba 33ormurf unb Seinbfetigfeit, oergeffen.
mas Trennenbes ftch in ihre ©be gebrängt. Sie Stbnung, baft
ftch in biefem Stugenbficf neue ffäben befferen 33erftebens fpan=
nen, mürbe auf einmal mach in ihm unb ein bisher niegefann=
tes ©tücfsgefübt ohnegleichen führte ihn surücf su feinem ftumm
oerbarrenben SBeibe.

Sange hielt er bas golbene, gtücfbafte SOlebaitton in ben
.tfänben unb ihre 2tugen trafen fich in ftummem 33erfteben,
feuchteten auf unb enbeten bie lange Qual. Senn jefet grüftten
unb oermäbtten ftch sum erftenmat bie Seelen stoeier fütenfehen.

Nr. z6

Jeden Tag trifft er sie nun zu derselben Stunde und auf
derselben Straße zur Berufspflicht. Sie duldet es und weiß
doch, daß sie nebeneinander einhergehen und sich nichts, das zur
Seele dringt, zu sagen haben. Aber es schmeichelt ihr doch, daß
sie von ihm beachtet wird und schließlich findet sie sich gar bereit,
mit ihm eine Sonntagssahrt ins Blaue hinaus, durch Wald und
an einsamen Ruhebänken vorbei, zu wagen.

Er ist nicht ihr Held, ganz gewiß nicht, da wäre so ein
Ritter Lohengrin mit seinem Geheimnis ein anderer! Um diesen

Heinz Hofmann schwebt kein Geheimnis, nichts ist außerge-
wöhnlich an ihm. Dafür kann er gut rechnen, es ist sein Beruf.
Und auch sie rechnet: schließlich kann es nicht fehlgehen, denn
er hat seine sichere Staatsstelle und zur Not kann auch sie an der
Schreibmaschine sitzen, wie bisher. Dazu flüstert ihr die Freun-
din zu: „Sei nicht dumm, nimm ihn, er ist bei seinem Chef wohl
angeschrieben und wird noch avancieren. Um sich in ihn zu ver-
lieben ist er zu trocken, aber dafür hast du den Mann zur
Stütze, wie wir ihn schließlich alle suchen: treu, verläßlich, an-
spruchslos, und sicher einmal auch ein besorgter Vater. Wenn
der nur sein neugeplättetes Sonntagshemd und seinen Braten
hat, ist er mit dir zufrieden. Mein Schatz hat's nicht anders und
ich liebe ihn doch, vielleicht gar deswegen. Und ein goldenes
Medaillon gab er mir doch auch zur Verlobung, du weißt es."

Lange mußte Annemarie über den guten Zuspruch der
glücklichen Freundin nachdenken. Sie ahnte, daß die Entschei-
dung da war und bei ihr selber lag. Und konnte doch immer
noch keinen klaren Gedanken fassen.

Der Sonntag zog strahlend heraus. Daheim aber gab es

Zank. Der Vater war am Samstag spät nach Hause gekommen
und die Mutter schalt ihn. Unfriede kroch häßlich ins Haus und
aus allen Winkeln. Und die Mutter schalt auch sie, die Tochter,
aus nichtigen Gründen. Das war stets so, wenn an diesem Ehe-
Himmel Wolken aufzogen.

Wie lange sich die Zeit hinzog! Endlich war es Mittag.
Wie von einem Alpdruck erlöst schritt Annemarie freudig ihrem
Heinz entgegen, ließ sich willig zur nächsten Bank am Wald-
wege geleiten und ergab sich selig seinem Drängen, ihm doch ein
Zeichen ihrer Zuneigung zu schenken. Und da sie nicht sogleich
sprach, rückte er mit der großen Ueberraschung heraus, mit dem-
selben goldenen Medaillon, das sie sich damals so sehnlich ge-
wünscht.

„Du Guter, du Lieber!" entfuhr es ihr da, ohne zu wollen.
Und nahm das glückhafte Pfand seiner Liebe mit freudezittern-
den Händen entgegen. Er mußte es ihr um den Hals legen.
Behutsam tat er ihr den Liebesdienst.

„Dank, tausend Dank, Heinz!" stammelte sie. ..da hast du
mir mein liebstes, geheimes Wünschen erfüllt. Ich hätte dich
niemals darum gebeten, so verwegen schien das mir. Und da
du nun mein Sehnen geahnt, weiß ich auch, daß deine Liebe
echt ist, und daß wir uns verstehen werden, du Guter! Aber,
erkenne mich recht: nicht der Preis des Medaillons bestimmt
mein Gefühl für dich, wert ist mir dein Liebespfand, weil mir
nur wertvoll erscheint, was mit Liebe herausgefühlt und ge-
geben wird, mit deiner Liebe, Heinz! Sie hat dich geleitet, jetzt
weiß ich's!"

„Annemarie!" jubelte da der Mann glückselig auf und be-

grub ihren Mund unter seinen Küssen. Sie ließ es willig ge-,
schehen, denn nun hatte ein Ritter Lohengrin wiederum seine
Elsa gefunden

Ueber kurzem war die Heirat. Annemarie schloß ihr Me-
daillon zutiefst in ihre Kassette. Nur am Hochzeitstag trug sie
es glückselig.

Er war es nicht zufrieden, daß sie das Geschenk der ersten
seligen Stunde so verächtlich beiseite schob, und verstand nicht,
daß Annemarie doch das Symbol seiner Liebe vor Entweihung
schützen wollte. Rein sollte die Erinnerung daran durch ihr Le-
ben strahlen. Was aber alltäglich wird, kann sein Licht nicht mehr
leuchten lassen.
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Er verstand auch sonst Annemarie nicht mehr. Sie war ihm
zu scheu, zu ängstlich, zu streng in ihren Ansichten. Lachen und
Scherzen fand er bei seinen Freunden am Iaßtisch und im Ke-
gelklub. Und wähnte sich getreuer, sorgender Ehemann und bald
auch Vater zu sein.

Gewiß, nichts mußte Annemarie in der jungen Ehe ent-
kehren. Die saubere, freundliche Wohnung, die geschmackvollen
Möbel verbreiteten wohliges Gehaben im Hausstand. Aber
nicht Glück und Verstandensein. Die Ernüchterung war da, ehe

sich's Annemarie versah.
Er achtete es nicht, und dachte nur etwa, wenn er sie still

und versonnen sah: sie wird schon wieder aufwachen und zu-
frieden sein, wenn erst das Kindchen da ist. Und ging weiter
seines Weges.

Das Kindchen kam, sah auf eine Stunde ins Licht des Le-
bens und starb noch in derselben Nacht.

Von da an schlich Annemarie, um Jahre gealtert, wie ein
Schatten und stummer Vorwurf durchs Haus. Der Zugang zu
ihrem Gatten schien ihr jetzt vollends verschüttet zu sein. Schon
spielte sie mit dem Gedanken einer Trennung und Rückkehr zu
den Eltern.

Das ging so, bis es auch der Mann nicht länger ertrug und
am nächsten Kegelabend blieb er verdrossen zu Hause, mit dem
Vorsatz, eine klärende Aussprache herbeizuführen.

Sie aber wich ihm sichtlich aus, auch an diesem Abend.
Im Gastzimmer, das sie sich längst als eigene Welt, in die sie

sich zurückziehen konnte, eingerichtet, saß sie auch jetzt wieder,
lange in schweren Gedanken über Erinnerungsstücken ihrer Iu-
gend. Da lag noch die rote Haarschleife des ersten Schultages
sorglich aufbewahrt neben dem ersten Krausellöckchen, das sie

der Mutter abgebettelt. Und da stieß sie auf einmal auch auf
das lange unbeachtet gebliebene Medaillon des Mannes, dem
sie einst um dieser herbeigesehnten Gabe willen ihre Zuneigung
geschenkt. In dieser wehmütigen Stunde der Rückerinnerung er-
schien ihr die lange Nichtachtung des goldenen Pfandes Verrat
an seiner Liebe zu fein, und eine Mahnung zugleich, nicht länger
in ihrem kühlen Starrsinn zu verharren. Glänzte denn das gol-
dene Medaillon nicht genau so verführerisch wie damals zur
seligen Stunde der Ueberraschung? Und sie hatte sich so ver-
ändert?

Entschlossen nahm Annemarie den Talisman in beide Hän-
de und ehe sie sich's versah, lag schon das Kettlein mit dem
goldenen Herzen um ihren Hals. Wenn es wahr wäre, daß sie
sich doch verstehen und finden könnten! Vielleicht litt er doch
auch unter der Trennung. Weshalb wohl blieb er zum ersten-
mal seinen Freunden fern? Wohlan? Es kam auf die Probe an.
Feststellen wollte sie einmal noch, ob der Mann an der Ent-
fremdung litt und gewahr wurde, was er einmal nur getan
und nachher versäumt hatte: ihr doch so bescheidenes Wünschen
zu erkennen, wie damals.

Langsam schritt sie. wie von einer unsichtbaren Macht ge-
trieben in die Stube, wie um den Blumenstrauß auf dem Tische
zu ordnen.

Der Mann erschrak über ihrem Kommen, sah sie sekunden-
lang wie eine Geistererscheinung an und suchte nach Worten der
Erklärung. Da fiel sein Blick auf das Medaillon im Licht der
Lampe. Welch ein Wunder! Sie trägt mein Verlobungsgeschenk
ungeheißen! erkannte er freudig-

Vergessen waren da Vorwurf und Feindseligkeit, vergessen,
was Trennendes sich in ihre Ehe gedrängt. Die Ahnung, daß
sich in diesem Augenblick neue Fäden besseren Verstehens span-
nen. wurde aus einmal wach in ihm und ein bisher niegekann-
tes Glücksgefühl ohnegleichen führte ihn zurück zu seinem stumm
verharrenden Weibe.

Lange hielt er das goldene, glückhafte Medaillon in den
Händen und ihre Augen trafen sich in stummem Verstehen,
leuchteten auf und endeten die lange Qual. Denn jetzt grüßten
und vermählten sich zum erstenmal die Seelen zweier Menschen.
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